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Das Enchiridion Kpiktets ım!: die ach- Der Mensch iın der Zeittolge Christi werden einander gegenüberge-
stellt und 1n ihren Grundhaltungen vergli- Die Macht Versuch einer Wegweisung. Von
chen: Be1i vielen. Ahnlichkeiten im einzelnen Romano G(ÜGuardin]. 120 Würzburgergibt sich doch eın wesentlicher nter- 1951, Werkbund - Verlag. art. DM 4.80,

Hln 6.50schied ın der allerletzten Kinstellung, die
uch auf die Lebensführung, ZU Beispiel 95  1€ Neuzeit ist 1m wesentlichen Ende
das Verhältnis ZU. Mitmenschen, nicht hne gegangen“ (10) 95  16 Macht des Menschen
Einfluß bleibt. Die stoische Lebensweise ist ıst überall unauthaltsamem Steigen be-
aut den Menschen je ftür sich allein als Mit- griffen; Ja, INa  - kann SaSch, dafs S16 ietzt
telpunkt bezogen; die Nachfolge Christi TST ın ihr kritisches Stadium tritt“ (10/11)stellt iıhn VOL ott Brunner Von dieser Krise der Macht spricht das Buch

und wIie S16  g VO:' Personhaften her, VOL allem
Handbüchlein des christlichen Streiters. Von 0In Christlich-Geistigen her bändigenErasmus VO Rotterdam. Übertra sel. Bereits ist die Macht VO|  e den Menschen
und eingeleitet VO Hubert Schiel. (203 S) als Iragwürdig erkannt worden: „Im all
Olten und Freiburg 1 Br. 1952, ÖOtto Walter. meinen Bewulflstsein dringt das Gefühl durch,
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Eine der berühmtesten Schritten des nle-
dafß Verhältnis ZULC Macht falsch ist, Ja,dafß I1ISCTEC steigende Macht selbst uUls be-

derländischen Humanisten WIT':!  d in diesem droht‘“‘ (11) „Den Sinnmittelpunkt der
Büchlein dem deutschsprachigen Leser NEeELuL Epoche WIT!  d die Aufgabe bilden, die Macht
zugänglich gemacht. Wenn uch AaUus einem einzuordnen, da{fß der Mensch iın ihrem S6=
besonderen Anlafßs, nämlich einen be- brauch als Mensch bestehen könne‘‘ (ebd.treundeten Edelmann uft den Weg christ- Zunächst wird bestimmt, wäas Macht ist.
licher JTugend zurückzuführen, geschrieben
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„Von Macht 1im eigentlichen Sinne dürfen

worden ıst, ist doch für alle Jesenswert, 19008 sprechen, wel Elemente
die des Erasmus Geistigkeit un Frömmig- gegeben sind Einmal reale Knergien, die
keit kennenlernen wollen. Nicht mehr die der Wirklichkeit der Dinge Veränderungenschneidende Schärfe der ‚‚Antibarbari“® un hervorbringen, ihre Zustände unı wechselsei-
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der: alles ıst ruhiger un geklärter. Und doch ber eın Bew tseın, das ihrer inne ist; e1in
ist der Erasmus iın dem Büchlein. Da- Wille, der Ziele SCLZ eın Vermögen, welches
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INus verstanden wıssen will. Die Verbindung Die metaphysisch-theologischen urZaln
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torm der Kirche, ja die Anknüpfung die antwortung VOT Gott gestellt 29/31).elgene devote und verinnerlichte Vergangen- Der Mensch ber machte „Anspruch auf
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Beépx‘echungeny
heilt werden durch die Demut (37) Der Machi und Persönlichkeit. Von läertr?and
derne Mensch versteht den 1nn der christ- Russell. (132 S W.-Kohlhammer-Verla
ichen Demut nıcht mehr. .„„Demut 1m christ- Stuttgart. Erschienen London 1949 Über-
lichen ınn ist- eine Tugend der Kraft, nicht VON Karl ON1  2 un Angelika Hüp-der Schwäche. Im ursprünglichen Sinne de- scher-Knote.
mütig ist der Starke, Hochgesinnte Die sechs Vorträge des bekannten CNS-
Kühne‘“‘ (38) ischen Philosophen erscheinen ın einer Zeit,

ach diesen grundsätzlichen Erwägungen da die Macht ın Staat und Wirtschaft nicht
el Raum tür Persönlichkeiten 1ä1St. KRussellsagt uns Guardinı NU! w1e sich dıe Macht

des Menschen ın der menschlichen Entwick- will untersuchen, welcher berechtigte An-
Jungsgeschichte entfaltet hat. Durch jahrtau- spruch iın der Macht und in der Persönlich-
sendlange Zeiträume, VOIN den vorgeschicht- keit hegt, un damıt helfen, das rechte
iıchen Epochen his Z Begınn der Neuzeit, Verhältnis wiederherzustellen.
ist diese KEntfaltung „organisch‘‘; auch ın den Er legt dar, w16  A Staat un! Wirtschaft,;,
größten Leistungen un! ın der reichsten (: wenn S1e6 sich eigengesetzlich entwickeln, das
staltentülle „hat S1eE etwas eigentümlich 1nNeN- unmittelbare Empfinden un ursprüngliche
schenmäßiges‘‘. ‚‚Lebensraum, Leistungs- Wirken des Einzelnen un! damit die prägen-
größe, Werkgestalt sind Sı da{fß 316 VO: den Kräfte der Persönlichkeit hemmen, un!
Aenschen her durchfühlt, als unmittelbare rordert die Machtübertragung kleinere
Fortsetzung und Steigerung des eıgenen Se1ns kulturelle und wirtschaftliiche Einheiten. Der
empfunden werden können“" (90) Staat soll diese Einheiten soweit einschrän-

Dann beginnt etwas Neues: iın der Natur- ken, dafß S16 einander niıcht hindern, un
forschung und -gestaltung verwendet der die Staaten wären wiederum VO. einer Welt-
Mensch exakte Methaodik. Das Krgebnis ist regierung überwachen. 50 kann die Macht
zugleich erstaunlich un! bestürzend. Durch — ihre Aufgabe erfüllen, hne die Kräfte der
tionale Wissenschaft und technische Organi- Persönlichkeit lähmen, denn iın kleinen,
satıon gewınnt die Macht iıne CUue6 scharfe, selbständigen Gruppen vVCLIHLA5 der Kinzelne
akute Wirkweise; S16 WIT:! nüchtern, sach- unmittelbar zu ‚empfinden nd ursprünglich
lich, MAassS1ıv un ungeheuer. Die „Denk-, wirken.
Werk- und Handlungswelt“ des Aenschen Der Nobelpreisträger ‚von 1950 hat offen-
wird nicht mehr unmittelbar durchfühlt, bar Kreude daran, den Menschen als ıne
durchpulst VO:! Menschlich-Persönlichen. Sie besondere Art Tier ZU sehen. Wertvaoll daran
läuft objektiv W1€e ın 81C  h selbst. Macht kann ist, da{fs einmal hervorhebt, w1e die In-
jetzt ausbrechen iın Rohheit und Gefühllosig- stinkte 1m Einzel- 508{ Gemeinschaftsleben
keit WIE n1€e UVOT.,: Und ‚„„der Auflösung des wirken. Jlar un geistvoll stellt Zusam-
organischen Schaffens‘® entspricht jene der menhänge heraus, gibt sehr selbstsicher SC-
gewachsenen menschlichen Lebensgemein- schichtliche Überblicke, ber keine Beweise.
schaften. Immer mehr erscheinen die Men- Wenn uch schwierige sittliche FKragen
schen ın einer gestaltlosen Vielheit (59) Und stark vereinfacht, betont doch wichtige
‚„‚der unmittelbar relig1öse nhalt des Lebens christliiche Lehren, WIe das Subsidiaritäts-
zerrinnt immer mehr“‘ 63)

Wie können die aus dieser Situation S1C.
prinzıp (ergänzende Hilfeleistung des Staa-
tes) un die Gewissenstreiheit. Kr will seine

ergebenden Gefahren gewandt werden? VWie Gedanken, besonders über die (Gewissens-
kann verhindert werden, da{fs die Krise Treiheit un den Staat nicht letztlich be-

Zeit ın einer Weltkatastrophe endet? gründen, sondern praktische Klarheit ın ıne
Wır mussen versuchen, den Menschen ın 8€1- Not bringen, die heute das Gemeinschafts-

leben zeichnet. Stehmanns1818 eigentlichen Menschentum ebenso stark
machen als seine Macht grofS ist. 50 schwle-

rıg 169 Se1nN mas angesichts des veränder- DVermassung N Kulturverftall. Kıne Diagnose
ten Weltgefühls der heutigen und der her- UNSCICLT S  ıt. ‚ON Hendrik de Man
aufkommenden Geschlechter scheint nicht München 1951, Lehnen. Brosch DM 8—"
unmöglich. Wie der Verfasser un  1m eIN- Gln 11.50
zeinen die verneinenden nd bejahenden, die Die bisherigen Geschichtsphilosophen kann

1nNAan iın 7Z7WEeI Klassen einreihen. „Die e1ıne, dieautfbauenden un zerstörenden Möglichkeiten
der herautkommenden Generation darstellt, 190828  — die unitarische neNNEN könnte, faßt die
zeigt wiederum, W1I€E feinhörig ın die Kultur als einen die Menschheitsge-
sSeele unNs! Zeit hineinzulauschen un ın schichte umfassenden Gesamtprozeß auft.
knospenhaften Ansätzen bereits das Künftige Diese Deutung entspricht beiläufig ehe-

ahnen v  a Zusammen miıt der VOTAaUS- sten dem Sinne des Wortes Kultur, der
Gegensatz ZzuU Natur gewollte FormgebungSCEHANSCHNEN Schrift, ‚„„Das nde der Neuzeit®®

bedeutet.“‘umre1ilst 115 das vorliegende Buch den gel- durch menschliche Tätigkeit
Stes-, kultur- nd religionsgeschichtlichen ‚„„Die andere Auffassung, die WIT die plura-
Standort der heutigen Menschheit, ihre listische NECHNNEN wollen, beruht aut der An-
äufßerste, n1ıe VOL erreichte Gefährdung, nahme, da{fß der Gang der Geschichte e1in  b
gibt aber auch Weisung und zel  gt Wege sich ständig wiederholendes Entstehen, Rei-

Klenk fen und Sterben VO. verschiedenen Kulturenihrer Rettung.


